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PORTRÄT

Der Schnellschreiber
Nach"Ana−Lena

Blumfeldts
Schmetterlingsschatten"
wird ab dem9. Januar

ein weiteresTheaterstück
von Michel Grevis

aufgeführt: "DiesIrae",
produziert vom

Nationaltheater. Doch
wassteckt hinter dem
Stückeschreiber Grevis,
dessen Name mittler-
weile mit Rewenig oder
Hel mingerin einem

Atemzug genannt wird.

versuchenessozugestalten,
dassjeder von uns nochsei-
ne eigenen Projekte verwirk-
lichen kann." Die Stücke von
Grevis entstehen in einem
lichtdurchfluteten Speicher-
zimmer mit riesigen Bücher-
regalenanden Wänden, inei-
nemalten, liebevoll renovier-
ten Hausin Esch, in demdie
Familie seit zwei Jahren
wohnt. Gäste aus aller Her-
ren Länder sindimmer herz-
lich willkommen. "Der Aus-
tausch mit Menschenist für
mich das allerwichtigste"
sagt Grevis: "EinenFernseher
haben wir keinen und allein
das spart uns schon Unmen-
gen an Zeit, fürs Lesen, Ko-
chenundvieles mehr."

Zirkus, Musik und
Literatur
Neben seiner Ausbildung

zumLehrer hat Grevis 1993
eine Ausbildung zumZirkus-
animateur gemacht und ist
seitdemMitglieddes Schwei-
zer Circus Balloni. Bereits
1994 organisierte er ein Zir-
kusprojekt mit 200 Kindern.
"Ich wollte schonimmer mal
ein Theaterstückin Formei-
ner Zirkusvorstellung schrei-
ben", sagt der Autor mit ei-

nemLeuchtenin den Augen.
Das Projekt, an dem Grevis
zur Zeit arbeitet, hat nun
endlich mal wiederetwas mit
demZirkus zutun, mehr soll
aber noch nicht verraten
werden. Auchpolitischenga-
giert Grevis sich, und dann
gibt es nochProjekte wie die
Konzeption eines Sinnesgar-
tens für Blinde im Centre
Ecologiquein Hollenfels.
"Dies Irea" ist 1998 ent-

standen. Schon die Entste-
hungsgeschichte war alles
andere als gewöhnlich: "Der
Komponist Michel Zeches
hat micheines Tages angeru-
fen und gesagt, dass er gern
Musik für ein Theaterstück
komponieren wolle. Er frag-
te, ob ich nicht denn Text
schreiben wolle," sagt Gre-
vis. Damals kannten die bei-
den sich nicht. Mittlerweile
sind sie Freude geworden
und entstandenist ein Thea-
terstück, in dem die Musik
von immanenter Bedeutung
ist. Zur Zeit wird in der
Escher Kulturfabrik geprobt.
"Das ist das erste Stück, an
demich von Anfang an pro-
fessionell arbeiten konnte,
dennes war einStückauf Be-
stellung. Und die Motivation
ist groß, wenn von vorn-
herein die Chance groß ist,
dass das Stückauchgespielt
wird. Außerdembraucheich
denTermindruck."
"Es ist schon beeindru-

ckend, mittlerweile im glei-
chen Atemzug mit Rewenig

genannt zu werden," sagt der
Autor undhofft auf eine Kon-
tinuität hinsichtlich der Zu-
sammenarbeit mit dem Na-
tionaltheater. "Ich würde mir
wünschen, dass noch mehr
Autoren der neuen Genera-
tiongespielt werden."

Er selbst hält sichfür vor-
witzigundvoyeuristisch: "Im
Ausland fahre ich unglaub-
lich gern Metro und schaue
mir die Menschen an," sagt
er. "Mir fällt es nicht beson-
ders schwer, mich in Men-
schen hineinzuversetzen,

Michel Grevis
fotografiert von
IsabellaFinzi.
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(wey) – Eigentlich ist der
32−Jährige Grundschullehrer,
aber das Theaterspielen und
schreiben hat ihn schon im-
merfasziniert. Bereits mit 12
Jahren gewann er den "Prix
national de Poésie für unter
13−Jährige, und das war nur
der Anfang einer langen Rei-
hevonPreisenfür seine Tex-
te. Die Genres sind viel-
schichtig: vonLyriküber das
Kinder−Musical "Bakalau mat
Kachkéis" bis zu "Ana−Lena
Blumfeldts Schmetterlings-
schatten", ein Stück aus sie-
ben Gedichten, sieben Brie-
fen, das weit über dieLuxem-
burger Grenzenhinaus disku-
tiert wurde.

Dader Autoraber nochan-
deres imSinn hat als Schrei-
ben, gibt es nur eins: schnell
schreiben, damit noch Zeit
für all die anderen Dinge
bleibt. "Im Schnitt brauche
ich eine gute Woche, umein
Stück zu schreiben", sagt er.
Auch wenn mal zwischen-
durcheineStundeZeit sei, le-
ge erlos. Dasist dann, wenn
er gerade nicht arbeiten
muss oder sich nicht umsei-
ne zwei kleinen Kinder Han-
nah undLukas kümmert. Die
Erziehung der Kinder teilt er
sich mit seiner Frau: "Wir

und es passiert mir sehr
schnell, dassichplötzlichso
spreche wie meine Protago-
nisten." NochvieleGeschich-
ten warteninseiner Sammel-
surium−Kiste darauf, ge-
schrieben zu werden. Und
wiesteht es umden Wunsch,
nur noch zu schreiben?
"Prinzipiell kannich mir das
vorstellen, finanziell aber
nicht, denn mit der Zeit wird
man von seinemeigenen Le-
bensstil korrumpiert. Ein
Traumbleibt es dennoch."

"DiesIsrae"
Das Stück von Mi chel Grevi s erzählt di e Geschi chte vom
Mathes von Medernach, dem l etzten Angekl agten, der un-
ter der Feudal herrschaft i n Luxemburg exekuti ert wurde.
" Di e I srae" i st der Monol og der l etzten Nacht vor sei ner
Hi nri chtung. Mathes sitzt i n ei nem Gefängni stur m, i n dem
er seit Wochen ei ngesperrt i st, und hat gerade sei ne l etzte
Mahlzeit zu si ch genommen. I n di eser l etzten Nacht sei nes
Lebens spi elt er i n Todesangst di e verschi edenen Roll en
sei ner ei genen Exi stenz und si eht i n zunehmender
Schizofreni e sei nen ei genen Tod voraus.
Di e Tragi k von Mathes i st, dass er von ei nem wankenden
und dem Untergang gewei hten feudal en System zum
Exempel statui ert und schli eßli ch exekuti ert wurde. Sei ne
Geschi chte i st ei ne bäuerli che Tragödi e und ei n Gl ei chni s
auf sozi al e Ungerechti gkeit und Unrechtmäßi gkeit.
Der Text zum Stück basi ert hauptsächli ch auf ei ner Quell e,
ei ner Monografi e von Johann Engli ng " De Mathes vu Me-
dernach oder di e l etzte Hi nri chtung mit dem Strange" zur
Zeit des Feudalrechts.
"Dies Irae" von Michel Grevis, Inszenierung: Jacqueline
Posing−Van Dyck. Mit Marco Lorenzini. Org.: National-
theater Luxemburg. Vorstellungen am9., 12., 13., 14., 16.,
17., und18Januar um20 Uhrin der KUFAin Esch.


